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Die Deutsche Bundesbank verfügt mit ihrer etwa 362.000 Objek-
te umfassenden Numismatischen Sammlung über eine der fünf 
größten geldhistorischen Sammlungen Deutschlands. Sie ent-
hält etwa 95.000 Münzen, 264.000 Geldscheine und 3.500 wei-
tere Objekte mit geldgeschichtlichem Bezug. Seit ihrer Gründung 
erhebt sie den Anspruch, eine Universalsammlung zu sein und 
kann vor allem im Papiergeldbereich Weltrang beanspruchen. 

Glanzstücke aus der Numismatischen Sammlung  
der Deutschen Bundesbank:
Ein Reichstaler aus Papier

Besonders herausragende Objekte stellen wir in dieser 
neuen Reihe in den Geldgeschichtlichen Nachrichten vor, 
um Einblicke in die Schätze zu geben, die in der Bundesbank

Sandra Matthies

verwahrt werden. Wir beginnen dabei mit Stücken, die von 
Juni 2021 bis Mai 2022 in der Sonderausstellung „Geldmacher. 
Wer bestimmt, was Geld ist?“ im Geldmuseum der Bundes-
bank in Frankfurt am Main präsentiert wurden.

Virtueller Rundgang durch die Sonderausstellung: 
https://www.bundesbank.de/static/dokumentation/vr/tour3/index.html

Begleitheft: 
https://www.bundesbank.de/resource/blob/882842/aef2f762cb5f8ec661 
edb0ae7ff1fb95/mL/geld-macher-data.pdf.

Abb. 1    Dieser pommersche Bankschein im Wert eines Reichstalers wurde von der Anfang des 19. Jahrhunderts gegründeten Pommerschen Ritterschaftli-
chen Privatbank zu Stettin als erste von insgesamt vier Emissionen herausgegeben.
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Papiernes Geld

Ein solch Papier, an Gold und Perlen statt,
Ist so bequem, man weiß doch, was man hat,
Man braucht nicht erst zu markten, noch zu tauschen,
Kann sich nach Lust und Lieb am Wein berauschen,
Will man Metall, ein Wechsler ist bereit.1

Mit diesen Worten lässt Johann Wolfgang von Goethe im ersten 
Akt von „Faust. Der Tragödie zweiter Teil“ (1832) die teuflische 
Gestalt des Mephistopheles die Vorteile des Papiergeldes er-
klären. Auch wenn dessen Verwendung in Europa erst in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts begann, waren deutlich vor 
Goethes Zeiten bereits verschiedene Projekte, wie Stockholms 
Banco von Johan Palmstruch (1611–1671) oder die Privatbank 
von John Law (1671–1729) in Paris, nur von relativ kurzer Dauer 
gewesen.2 Das erklärt auch, warum Goethe dieses zu seiner Zeit 
relativ neue Zahlungsmittel als teuflische Erfindung darstellt. 

Trotz der Misserfolge und des mangelnden Vertrauens 
gab man in Europa den Gedanken an das papierne Geld nicht 
auf. Lagen doch seine Vorteile auf der Hand: Es war im Gegen-
satz zur Münze nicht von Metallvorkommen abhängig, seine

Herstellung war einfacher, und man konnte leicht hohe Summen 
bei sich tragen.3 Diese Art Geld bedurfte jedoch des Vertrauens 
der Bevölkerung. Sie musste es akzeptieren und verwenden.4 
Auf den Banknoten aufgedruckte Zusicherungen wie „zahlt dem 
Inhaber dieser Note“, „wird zu jeder Zeit einem jeden Inhaber 
vollständig realisirt (…)“ und „bezahlt gegen diesen Bankschein 
in baarem Geld“ sollten dazu beitragen, die Verwendung der 
neuen Zahlungsmittel schmackhaft zu machen.5

Die Ritterschaftliche Privatbank zu Stettin

Zur Herstellung und Ausgabe von Papiergeld wurden private Zet-
telbanken gegründet, die von ihrem jeweiligen Landesherrn die 
Erlaubnis erhielten, Banknoten zu emittieren.6 Ein besonders in-
teressantes Beispiel für die Gründung einer solchen Zettelbank 
ist die Pommersche Ritterschaftliche Privatbank zu Stettin. Sie 
wurde durch mehrere Gutsherren um den Publizisten und Rit-
tergutsbesitzer Ernst von Bülow-Cummerow (1775–1851) ge-
gründet, wozu der preußische König Friedrich Wilhelm III. (1770–
1840) am 15. August 1824 seine Genehmigung erteilte (Abb. 2) 
und der Staat 200.000 Taler in Staatsschuldscheinen vorschoss.7

Abb. 2 Statuten der Ritterschaftlichen Privatbank zu Stettin in Pommern, Berlin 18. Oktober 1824. © Gesetz-Sammlung für die Königlichen Preußischen 
Staaten, Nr. 18, 18.10.1824, S. 169–170.
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Abb. 3 Pommersche Ritterschaftliche Privatbank zu Stettin, 1824/1825, 1 Reichsthaler, 105 x 67 mm (stark vergrößert). Deutsche Bundesbank 1963, Nr. 
1824/25, A335 (Pick – Rixen 1998). © Numismatische Sammlung der Deutschen Bundesbank, Inv.-Nr. K 00 498.
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Abb. 4     Preußisches Generaldirektorium Berlin, 1806, Tresorschein zu 5 Talern, 100 x 67 mm (stark vergrößert). Deutsche Bundesbank 1970, Nr. 1806. 
© Numismatische Sammlung der Deutschen Bundesbank, Inv.-Nr. K 00 381.
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In zeitgenössischen Publikationen wurde von Bülow-Cumme-
row als „(e)ntschiedener Freund des Fortschritts auf dem Wege 
der Reformen“8 oder als „ein wirthschaftlicher Reformer […] 
und Finanzkünstler par excellence“ beschrieben.9 Zudem heißt 
es in der zeitgenössischen Presse, „daß die pommersche, rit-
terschaftliche Bank auf die schnelle Entwicklung des Wohl-
standes von Pommern und namentlich von Stettin den ent-
schiedensten Einfluß gehabt hat […].10 So sollte beispielsweise 
ihre Beteiligung am Ausbau der Verkehrsinfrastruktur durch 
die Finanzierung von Chausseen Pommern unterstützen. Dem 
Bankwesen fiel eine zentrale Rolle dabei zu, einem wenig in-
dustrialisierten Land den Aufbau kapitalintensiver Infrastruktur 
und ebenso kapitalintensiver Industrien zu ermöglichen.11 Doch 
Finanzierungsprobleme und diverse Streitigkeiten unter den an 
der Bank beteiligten Gutbesitzern verhinderten am Ende den 
erfolgreichen Abschluss dieses Projektes.12 Denn die Lage der 
Bank war bei weitem nicht so rosig wie in den zeitgenössischen 
Quellen beschrieben. Eine allzu liberale Kreditpolitik, oben er-
wähnte Finanzierungsprobleme und die Nichterfüllung von in 
den Statuten festgeschriebenen Richtlinien gehörten zum All-
tag des Instituts.13 Mehrfach musste der preußische Staat aus-
helfen. Da verwundert es kaum, dass die Allgemeine Zeitung 
Augsburg bereits am 28. November 1832 von der Einstellung 
der Zahlungen berichtete.14

Zum endgültigen Aus kam es in den 70er Jahren des 19. 
Jahrhunderts. Mit der Gründung des Deutschen Reiches 1871 
und der Einführung des am 27. März 1870 vom Norddeutschen 
Bund erlassenen Banknotensperrgesetzes, mit dessen Hilfe 
eine weitere Zersplitterung des deutschen Notenbankwesens 
verhindert werden sollte, wurde die Situation für die privaten 
Zettelbanken ungleich schwieriger. Durch immer mehr Auflagen 
gaben viele ihr Notenrecht auf, darunter 1875 auch die Pom-
mersche Privatbank.15 Zwei Jahre später ging sie in Konkurs.16

Beschreibung

Vorderseite
Entsprechend den Vorgaben in den Statuten vom 15. August 
1824 (Abb. 2) sollten Noten unterschiedlicher Nominale ausge-
geben werden, wie der hier vorgestellte Reichstaler (Abb. 3). 
Gemäß dem Graumann‘schen Münzfuß von 1764 entsprach er 
einer Silbermünze von 16,704 g Feingehalt. Dass diese Papie-
re jederzeit gegen Silber eingetauscht werden konnten, ver-
sprach folgender Text in der Mitte der Vorderseite: „Dieser von 
der ritterschaftlichen Privatbank in Pommern ausgefertigte 
Bankschein wird, zu dem obigen Betrage, in ihren Comptoirs zu 
jeder Zeit einem jeden Inhaber vollständig realisirt. Annehm-
bar auch in den Königl. Cassen in Pommern bei Entrichtung der 
öffentlichen Abgaben zu ¼ des Courant-Betrages derselben, 
auch dabei anrechenbar auf das Tresorschein-Pflichttheil.“ Da-
mit entsprachen diese Noten dem staatlichen Papiergeld Preu-
ßens (Abb. 4).17

Unterschrieben haben dieses Versprechen die Herren von Bü-
low, von Kleist und Bonin. Damit enthält unser Talerschein mit 
der Seriennummer 39432 wichtige Elemente zur Sicherung des 
Werts einer Banknote.

In einem Rahmen um das zentrale Schriftfeld wird oben 
das Nominal von „Ein Reichsthaler“, „Pr. Silber-Courant“ auf 
der rechten und der „Münzfuß von 1764“ auf der linken Sei-
te genannt. Unter dem Schriftfeld steht „Pommerscher Bank-
schein“. Die Ecken dieses Rahmens zieren pommersche Grei-
fen als Referenz auf das Wappen Pommerns. Zusätzlich sind 
sowohl der Rahmen als auch die kleinere äußere Umrandung 
durch florale Elemente geschmückt. So befindet sich beispiels-
weise Eichenlaub unter der Nominalangabe und Ähren ruhen 
auf der linken und der rechten Seite. Efeu ziert dagegen den 
unteren Teil des Rahmens.

Rückseite
Die Rückseite des Reichstalerscheins zeigt mit der Stadtansicht 
von Stettin ein eher ungewohntes und seltenes Motiv. Neben 
dem Hafen links im Bild sind auch das herzogliche Schloss und 
eine Kirche erkennbar, die heute nicht mehr existiert.18

Dass auch die Fälschungssicherheit ein Thema war, zeigt 
die über dem Rückseitenbild befindliche Erwähnung des Act 
of Parliament of the 11th Aug 1803 against forgery on foreign 
bills of exchange etc.19, ein unter dem englischen König Geor-
ge III. beschlossenes Gesetz gegen Fälschung ausländischen 
Papiergeldes. Denn zu Beginn des 19. Jahrhunderts kursierten 
Nachahmungen preußischer Tresorscheine, die in England her-
gestellt wurden, da sie kaum über Sicherheitsmerkmale ver-
fügten. Aus dieser Situation hatte man gelernt, denn die Noten 
der Ritterschaftlichen Privatbank Stettin wiesen in der Umran-
dung in Mikroschrift Namen und Initialen auf, die den Grad der 
Fälschungssicherheit erhöhten.20

Resümee

Darin äußert sich die Besonderheit der Noten dieser Privatbank. 
Sie vereinen die grundlegenden Elemente einer Banknote, also 
die Wertangabe, die Seriennummer, das Zahlungsversprechen 
und die Unterschriften mit dem Hinweis auf den Act of Parli-
ament – und sie bemühen sich um eine erhöhte Fälschungssi-
cherheit durch die Verwendung von Mikroschrift.

In polnischen und deutschen Archiven stehen umfang-
reiche Archivalien bereit, die einer detaillierten Auswertung 
harren. Daraus dürften sich relevante Ergänzungen zu unserer 
heutigen Kenntnis der Entstehung der privaten Notenbanken 
im 19. Jahrhundert ergeben.21
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